Leipzig-Wien. 


Iwei Saltzenbrod. 


Roman von Karl Hans Strobl. 
(22 Fortſetzung. Grachdruck verboten.) 


ten Herz 
ihrem Beruf 


nichts 
blindes Werkzeug in den Händen der Obrigkeit. 


wo es ſich um Dinge handelte, die ſo überaus unange⸗ 
nehm zu vollziehen waren. And jetzt wollte er ſich vor⸗ 
erſt ins Gaſthaus begeben, um ſich nach dem langen Weg 
zu ſtärken, ehe er den Juſtus abholte. Hoffentlich würde 


er ihn daheim finden! 


Es kam Aſchenbrenner ſo vor, als zwinkere Kacafirek 
ihm ſonderbar zu, da er dies ſagte. Dann warf der 
Gendarm ſein Gewehr mit einem Schulterruck höher auf 
die Achſel und wanderte langſam die Straße weiter, dem 
Wirtshaus zu. a 


Aſchenbrenner ſtarrte ihm nach, wie einem am hellen 
Tag erſchienenen Geſpenſt. Jetzt. da er ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen war, wurde er der Verwirrung erſt eigentlich 
gewahr, die ſein Gemüt verſtörte. Es war, als ſei ein 
Hochwaſſer durch ihn hingebrauſt und habe alles auf⸗ 
gewühlt. Und dabei mußte er immer darüber nach⸗ 
denken, warum ihm wohl der Wachtmeiſter ſo ſonderbar 
zugezwinkert haben mochte. Er hatte ganz beſtimmt da⸗ 
mit etwas ſagen wollen, aber Aſchenbrenner plagte ſich 
vergebens ab, dahinterzukommen, was er gemeint hatte. 
Jetzt ging Kacafirek alſo ins Wirtshaus, und dann 
würde er Juſtus holen, vorausgeſetzt, daß er ihn daheim 
anträfe. 


Und wenn er ihn nicht daheim traf 2 Ja, dann 
— Aſchenbrenner ſtand ſo plötzlich von ſeinem Stuhl auf, 
als ſei das Holz jählings in glühende Eiſenplatte ver⸗ 
wandelt. Jetzt wußte er auf einmal, was ihm Kaca⸗ 
firet hatte andeuten wollen, er hatte den heimlichen 
Wunſch des Wachtmeiſters erraten, und wahrhaftig, 
wenn er Juſtus' Freund war, jo mußte er ſich jetzt be⸗ 
währen. Er nahm ſeine Mütze von der Wand und ging 
ſo eilig davon, daß er ſein Regiſter am offenen Fenſter 
liegen ließ und ſogar vergaß, den Wachtmeiſter Kaca⸗ 


In freier Stunde 


„ Unterbaltungsbeilage zum „Pofener Tageblatt“ 


3. Ja 


urg. 


langen, 
ſcheuerte einen 
nicht daheim, 
etwas zu erwidern, machte der Briefträger kehrt und 
lief den Feldrain entlang, 
Dorf erſparte. 

Schon von weitem ſah er Juſtus unter dem krummen 
Schwedenkreuz ſitzen. Die Schmerlwieſe war gemäht, 
und weit draußen baute der Rudolf mit läſſigen Armen 
die Heuhaufen auf. Juſtus hatte Naſt gemacht und aß 
ſein Schmalzbrot friedlich, wie einer, der gute Arbeit 
getan und nichts auf der Welt zu fürchten hat. Lächelnd 
ſah er dem Briefträger entgegen, der es jo eilig zu Haben 
ſchien und ſeine ausgedienten Beine ſo wacker laufen ließ. 

„Was gibt's denn? Sind die Preußen eingerückt?“ 
fragte Juſtus, als Aſchenbrenner keuchend vor ihm ſtehen 
blieb. 

„Ach was Preußen ...“ ſtammelte der Warner, „der 
Kaca .. Kacafirek iſt da ... er will dich holen.“ 

Der Briefträger hatte ſich die ganze Zeit über aus⸗ 
gemalt, wie Juſtus wohl die Nachricht aufnehmen würde 
Es war ſelbſtverſtändlich, daß auch ein völlig Unſchul⸗ 
diger erſchrecken mußte, wenn er plötzlich hörte, daß er 
von der Gendarmerie geholt werde. Aber Aſchenbrenner 
hatte es nicht für möglich gehalten, daß Juſtus ſo er⸗ 
ſchrecken könnte. Oft genug hatte Aſchenbrenners Vrief⸗ 
trägerdaſein ihn zum Boten übler Kunde gemacht. und 
er hatte, wenn er anteilnehmend dabeiſtand, das Mienen⸗ 
ſpiel des Schreckens und der Verzweiflung zur Genüge 
kennengelernt. Daß aber Juſtus von ſeiner ganzen 
Sicherheit und männlichen Ruhe im Handumdrehen ſo 
verlaſſen werden könnte, hatte er nicht vorhergeſehen. 
Es war, als ob der Mann vor ihm von einem Dolchſtoß 
in die Bruſt getroffen ſei, er wankte hintenüber, wurde 
aſchfahl, und der Reit ſeines Schmalzbrotes entfiel der 
zitternden Hand. Dann ſtand er langſam auf, aber er 
mußte ſich an den Stamm des krummen Kreuzes Hüken, 
um ſich aufrechtzuerhalten. Einen Augenblick war es 
Aſchenbrenner, es könne wirklich gar nicht anders fein, 
115 daß es mit Wieſingers Anzeige ſeine Richtigkeit 

abe. 

„Ma—, was will denn der Kacafirek von mir?“ 
brachte Juſtus endlich tonlos heraus. 

Es war keine Zeit zu verlieren, Juſtus konnte nicht 
geſchont werden: „Du ſollſt als preußiſcher Spion ver⸗ 
haftet werden.“ 

Wenn Aſchenbrenner ſchon vorher über die Wand⸗ 
lung ſeines Freundes erſtaunt geweſen war, ſo war er 
es nun doppelt durch das, was er jetzt zu ſehen bekam. 
Juſtus tat einen tiefen Atemzug, der ihm die Bruſt bis 
zum Berſten zu füllen ſchien, die Farbe kehrte in ſeine 
Lippen zurück, und in ſeine Augen trat ein fröhlicher, 
lächelnder Glanz. „Mein Gott, was für ein Unſinn iſt 
das wieder?“ ſagte er heiter. 

Aſchenbrenner fiel ein Gebirge vom Herzen, jo ſchwer 
wie der ganze Böhmerwald! Ein Unfinn! Ein Unſinn 


hatte Jutus gejagt, und es war ihm anzuſe 


trächtige, der Wieſinger hat dich angezeigt.“ 


„Das ſchaut dem Wieſinger ähnlich,“ nickte Juſtus 


ganz vergnügt. 


„Alſo, du mußt halt jetzt ſchauen, daß du weiter 


(ommſt.“ 
„Ja, warum denn?“ verwunderte ſich Juſtus. 


„Warum? Warum? Du wirſt dich doch nicht wegen 


dieſes Lumpen einſtecken laſſen?“ 


„Ach was, das wird ſich doch gleich herausſtellen, 


daß alles erſtunken und erlogen iſt.“ 


„Verlaß dich darauf,“ drängte Aſchenbrenner, „ich 
glaub', dem Kacafirek iſt es ſelber unangenehm, daß er 
dich verhaften ſoll. Er will dir Zeit geben, daß du 
Du kannſt dir wohl vor⸗ 
ſtellen, daß es jetzt ſchlimm iſt, für einen Spion an⸗ 
geſehen zu werden, auch wenn man ganz unſchuldig iſt. 
In ein paar Tagen ſind die Preußen da, und wenn ſie 
Kein Menſch 
denkt mehr daran, und die Geſchichte it im Sande 


dich aus dem Staub machſt. 


wieder fort ſind, dann iſt alles anders. 


verlaufen.“ 


Es war wirklich ſeltſam, daß Juſtus von dieſen ver⸗ 
günftigen Erwägungen jo gar nichts wiſſen wollte. Das 
mußte er ſich doch ſelber ſagen daß es in jo aufgeregten 
Zeiten beſſer jei, der irrenden Gerechtigkeit aus dem Weg 
zu gehen, als den Sündenbock dafür abzugeben, daß der 
Aber es ſchien, als 
habe ſich Juſtus vorhin alles Schreckens und aller 
Schwachheit ſeiner Seele auf einmal entäußert, ſo daß 
nun nichts mehr übrig geblieben war, als ſeine ruhige 
Ueberlegenheit. „Nein.“ ſagte er kopfſchüttelnd, „ich bin 
einmal davongelaufen, weil ich mich gefürchtet habe, und 
ich habe es ſchwer büßen müſſen. Ich tue es kein zweites⸗ 
Nina ſoll nicht glauben, daß ich vielleicht 


Benedek den Krieg verpatzt hatte. 


mal mehr. 
etwas auf dem Kerbholz habe.“ 


Aſchenbrenner wollte Juſtus noch allerlei entgegen⸗ 
halten; er hatte ſich nun einmal in den Kopf geſetzt, 


daß fein Freund ſich nicht dem von dieſem Wieſinger 
angezettelten Unfug preisgeben dürfe, er hatte eine 
romantiſche Vorſtellung von einem vorläufigen Räuber⸗ 
aufenthalt des Flüchtlings in den Wäldern, von lodern⸗ 
den Feuern in irgendeiner verſteckten Höhle und von 
nächtlichen Schleichwegen, um dem der Juſtiz Entronne⸗ 
nen den Lebensbedarf zuzutragen. Aſchenbrenners eige⸗ 
nes ſchlichtes Daſein wuchs dadurch zu einer erhöhten 
Bedeutung empor, und er war recht enttäuſcht, daß Juſtus 
keinen ſeiner Vorſchläge annehmen wollte. 

„Du biſt ein guter, treuer Kerl,“ ſagte Juſtus, in⸗ 
dem er dem Briefträger lächelnd die Hand auf die 
Schulter legte, „aber ich denke nicht daran durchzu⸗ 
brennen! Sie werden mich nicht freſſen; und du wirſt 
ſehen, in ein paar Tagen bin ich wieder daheim, und 
dann kann ich mit Wieſinger abrechnen — und auch mit 
dem, der hinter ihm ſteckt.“ 

Was blieb Aſchenbrenner übrig, als fich achſelzuckend 
zu fügen? Aber als er neben Juſtus dem Dorf zuging, 
hatte er das Gefühl, als begleite er einen bereits Ver⸗ 
urteilten zum Hochgericht. 

XX. 

Am Tag nach der Verhaftung Juſtus' bezog ſich der 
Himmel mit Wolken und wurde unfreundlich und trüb. 

Der Wachtmeiſter Kacafirek hatte mit tunlichſter 
Schonung die Obliegenheiten ſeines Dienſtes getan. Er 
hatte den Juſtus nicht etwa gefeflelt und war mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonett neben ihm einhergegangen, ſondern 
er hatte ihn vor das Dorf beſtellt und hatte ſich erſt 
draußen auf der Straße zu ihm gefunden. Aber wie 
hätte etwas verborgen bleiben ſollen, was der Aſchen⸗ 
brenner wußte, und was er trotz aller Freundſchaft für 
Juſtus nicht bei ſich behalten konnte, wenn er nicht daran 
erſticken wollte. Ein Gendarm iſt ſchließlich auch kein 
Regenwurm im Gras, den man nicht zu beachten braucht, 
und einer mit aufgepflanztem Bajonett ſchon gar nicht. 


agt ö jehen, da 
es wirklich für einen Unſinn hielt, ein preußiſcher Spion 
fein zu sollen. Jetzt konnte Aſchenbrenner auch feinen 
ganzen Groll entladen: „Dieſer Haderlump, der nieder⸗ 


er ja i ö 
denkliche Anden ungen zurückzulaſſen, und ſo 
die Nachricht von Juſtus' Abführun 
mit ſeinem Verſchwinden das Dorf. Alles nahm Anteil 
an dieſem Ereianis, und wie es Rina ſchien, zumeiſt mit 
freundlicher Gefinnung. Jetzt kam die Glocke an der 
Ladentür wieder den ganzen Tag nicht zur Ruhe. immer 
ſtanden einige Leute da, fragten, tammerten, bekreuzigten 
ſich und bemitleideten die arme Frau. Man wollte ihr 
Troſt ſpenden, aber man tat es mit ungeſchickten Händen 
und unzulänglichen Worten. 

Rina trug das Lächeln tapferer Zuverſicht zur Schau 
und wiederholte jedermann, ſie halte ſich an das, was 
ihr Juſtus verſichert habe: daß er binnen wenigen 
Tagen wieder daheim ſein werde In Wahrheit ſah 
es aber in ihr ebenſo grau und düſter aus wie draußen. 
als ſeien der Himmel und ihre Seele wechſelſeitig eines 
des anderen Spiegel. Die einzige, von der ſie hätte 
Verſtehen erhoffen, und der ſie ihre Sorgen hätte hin- 
*römen dürfen. Sabine, lag krank daheim: und deren 
Haus wollte ſie nicht betreten, denn Juſtus hatte ihr 
erzählt. was ſich zwiſchen ihm und dem Schwager abge⸗ 
iptelt hatte. a a 

Aber wenn ſie es hatte vermeiden wollen, mit Knoll⸗ 
meyer zuſammenzutreffen, ſo ſollte das nichts helfen, 
denn etwa eine Woche nach Juſtus' Verhaftung erſchien 
er ſelbſt bei Rina. Er war nicht allein, ein junger 
Menſch kam mit ihm, und Rina konnte nicht im Zweifel 
ſein, daß dies Max Knollmeyer war, der ihr da die Ehre 
ſeines Beſuches erwies. 

Ja, es war der Max, beſtätigte der Vater mit 
ſtolzem Grinſen, ſeit geſtern war er daheim, endlich 
wieder einmal nach langer Zeit. 


112 
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zu ſeinem Vorteil verändert ſei. 
ſeinem Vater war inzwiſchen noch deutlicher hervor⸗ 
getreten: Augen und Stirn machten das obere Drittel 
des Geſichtes aus. die reichlichen unteren zwei Drittel 
waren von Naſe und Mund und den übrigen Beſtand⸗ 
teilen zweiter Ordnung beſetzt. Aber wenn das alles 
beim Vater wohl grob und ungeſchlachtet geſchnitten, 
doch immer noch von bäuerlicher Geradheit war, ſo hatte 
ſich beim Sohn in ſeine Züge eine hinterhältige Tücke 
eingeſchlichen. die ſeltſam mit ihrer urſprünglichen 
Roheit zuſammenſtimmte. Bei aller Mühe, den ge⸗ 
bildeten jungen Mann zu ſpielen, war unverkennbar, 
daß in dieſem Geſicht die väterliche Anlage wohl ver⸗ 
feinert, aber auch gefährlich auf die Spitze getrieben 
war. Rina mußte immer nur ſeinen Mund anſehen, 
der ihr vom Laſter gezeichnet ſchien, während in den 
Augen ein unſtetes Flackern ſaß. Gewiß hatte an dieſer 
vorläufigen Meinung über den jungen Mann das den 
ausſchlaggebenden Anteil, was ſie von Sabine und 
Juſtus über ihn erfahren hatte. und Rina nahm ſich vor, 
möalichſt gerecht zu ſein und ſich ihr endgültiges Urteil 


ſelbſt zu bilden, ſobald fie ihn näher kennengelernt hätte. 


Indeſſen hatte ſich Knollmeyer im Zimmer umge⸗ 
ſehen. „Mir ſcheint,“ ſagte er, „die Seſſel für uns ſind 
noch beim Tiſchler.“ Er wartete aber nicht ab, bis ihm 


ein Platz von Rina angeboten wurde. jondern zog einen 


Stuhl heran und ſetzte ſich breit hinein. 

„Ich danke!“ ſagte Max, als Rina nun auch ihm 
eine Seſſelplatte mit der Schürze abwiſchte, und blieb 
vor der Frau ſtehen. Seine Augen flackerten über ihr 
Geſicht hin, an ihm vorbei, waren nicht zu erwiſchen. 

„Der Max iſt nämlich da,“ ſchwatzte Knollmeyer 
behaglich, „weil er ſchon Sorgen um uns gehabt hat. 
Studieren koſtet Geld, was?“ Er lachte dröhnend und 
ſchlug mit der Hand auf die Kommode, neben der er ſaß, 


daß die wächſerne Kreuzigung unter dem Glasſturz zu 
„Na, jetzt haben wir uns ja wieder 


wackeln begann. 
geholfen, was, Max? Wir haben heute die Felder neben 
euren Schmalzäckern dem Baron Kaſimir verkauft.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


g ſchon faſt Aupleid 


Nina hatte den jungen Mann jeit einigen Jahren 5 
nicht geſehen, und ſie mußte ſich geſtehen, daß er nicht 
Die Aehnlichkeit mit 
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Von Franz Friedrich Oberhaufer. 


Fremden, es geſchieht nichts, das uns erregen könnte. Aus dem 
einfachen Grunde, weil eben genug geihah, weil hier die Heimat 
Don Quijotes iſt Immer und immer wieder er, nur er beherrſcht 
dieſes Land. Wohl gehen die Leute ihren Ge chäften nach, 
andeln, arbeiten und ſchaffen Geld, aber dies hat alles den 
lang der Nebenſächlichkeit. Vielleicht auch war ich befangen, 
vielleicht ſpielte die Phantaſie eine zu große Rolle, die 1 
die einzige Erlöſerin aus dieſer laſtenden Untätigkeit und Stille 
„ * 


wurde Don Quijote geboren. Das iſt nun, glaube 03 


heute davon und noch heute ift der Ritter der traurigen Gejtalt 
unter ihnen. Insgeheim beherrſcht er das Denken der Ein⸗ 


And wieder dehnt das Land, glüht der gelbe Sand, brennt 
die Erde rot und dunkel, wie es gleich hinter Madrid beginnt. 
Die Sonne glüht, manchmal hebt ſich die Landſchaft und an der 
einzigen Stelle, wo ſich die Höhle von Monteſinos befindet, ge⸗ 
bärbet fie ſich prunkhaft und kühn, baut Berge und elſen auf, 

ibt einen hg um gleich wieder in das traurige Tiefland abzu⸗ 
allen. Rote Hügelwellen, gelbes flammendes Land. weißes Ge⸗ 
mäuer, ac nichts und immer wieder nichts. Keine Erregung 
und kein Stilleſtehen vor der wunderbaren Anmut. Im orfe 
El Teboſo ſtand das Haus der Dulcinea. Vielleicht jteht es heute 
noch dort, oder man verſteht den ver] loſſenen Kaſtilier nicht. 
Abermals eilt die Phantaſie zu Hilfe und die Erinnerung an die 
Erzählungen der Abenteuer 


Mondlicht ſpinnt die einſamen Gaſſen ein, ſunkelt uber den 
1 Ein armſeliges Lied ertönt in einer Gaſſe, 
laglich und monoton, das iſt nicht das Ständchen eines Levan⸗ 
tiners, einer gewaltig erregten Seele, eines rauſchenden Herzens, 
einer berauſchenden Sinnenluſt. 


Und aufs neue iſt es das kahle Zimmer einer Schenke, ich 
weiß nicht mehr wie die Wirtin hieß. ph weiß nur, daß es des 
Abends Hammelfleiſch gab und einen eichten roten in, der 
in Ziegenhäuten aufbewahrt wird und an deſſen Geſchmack man 
ſich erſt gewöhnen muß. a 


Wenn man hier Monate hauſen würde, wenn man hier 
ahre verträumen würde, ſie wären ein dag eine Stunde, eine 
kinute. Es ereignet ſich nichts. Jahrhunderte haben dieſe Land⸗ 
alt zauberhaft gefangen und die Abenteuer, in keiner Land⸗ 
chaft ſo eindrucksvoll und ſtark als in dieſer, ſind immer dieſelben, 
agen immer dasſelbe Antlitz, das Weſen der ſcheinbaren Größe 

und ſind doch nichts anderes als eine Tragödie. 


Eine endloſe Traurigkeit, eine ewige Oede, gelbflirrender 
Sand, rotſchimmernde Erde, einſames Bauwerk, ein weißes Haus, 
nichts und wieder nichts anderes, die Laſt der ſchweren Jahr⸗ 

underte, die gläſerne Glocke der langen Zeit, die ſtille ſteht, das 
laue Weben der Ewigkeit und exaltierter. g trauriger 


m d 
Milieu und Landſchaft iſt bald geſchildert. 
Zimmer in einer I . ahl milch 
jo . 50% da die Schritte widerhallen, wenn ich darin auf und ab 
gehe. iſt weiß geſtrichen und hat ein, zwei, drei Fenſter, ſchwer 
ae Hof, 
aus⸗ 
eng das Licht⸗ und 5 — 
ee Landſchaft iſt ein endloſer gelber Fleck, durch nichts 
Bere en, vielleicht hier und da ein Weingarten, ein ver⸗ 


Argamaſilla, behau em. 

- 3 auptet der nachdenklichſte und eiſtreichſte 
2 Dichter Azorin, hat ſich während der Jahrhund 

n en Es find keine zehn Häuſer dazu gebaut 
heute n. Und jene, die verfallen find im 01 der Zeit, liegen 
einen, Mac als Trümmerpaufen an ihrer Stelle. dur den 
Quijote en empfindſamſten und e dieſe durch Don 


ie Jahrhunderte auf 


n auszufü i 13 
re — 55 e 5 89 5 0 8 
trübem, (hweren pa Kirn en am Kamin beſteht meiſtens aus 
u AN als lebte man unter einer Glasglocke, deren blaue 
8 gende Farbe von dem hellen Gold der Sonne durchſtrömt, 
nimmt ee auſſaugt und jede Regung des Gehirns gefangen 
ein Kind 5 eg ſich nichts, außer es ruft ein Hirte, es lärmt 
üt viel es bellt ein Hund, es ſingt ein Vogel. Aber dies alles 
nicht zu a um den Geiſt rege zu halten. So bleibt denn 
8 10 anderes brig, als auf den iltagstiſch zu warten, Wein 
1 tinten, das Pökelfleiſch zu eſſen und wieder 88 bis 
Al nächſte 1 05 kommt. Die Männer, verſchloſſen, nicht im 

Utag lebend, in irgendeine Ferne dahinſinnend, gehen wohl ab 
und zu in den Klub, ins Kaſino, wie ehe zu jagen pflegt. 
Aber auch dort hält ſie dieſe geſpenſterhafte e der 
langen e nd a en. 

Dieſe Stille und akloftgleit iſt 15 2 — daß man kaum 
eine Seite vollſchreiben kann. Man blickt immerzu in dieſe ein⸗ 
tönige Landſchaft, in dieſe verlorene Gegend in das ſchweigſame 
Land, man wartet darauf, daß der Hund wieder bellt, oder daß 
das ſcheue Mädchen die Botſchaft bringt, zu Abend zu eſſen. 

In einer ſolchen Landſchaft wurde Don Quijote geboren. 
„Die exaltierte Re: wie der ſpaniſche Dichter richtig ſagt, 
erzeugte Leben. Er füllte dieſe Landſchaft mit abenteuerlichen 
Figuren und Handlungen, und ſo war es gekommen, daß der trau⸗ 
1 5 25 ſeine gefährlichſten Abenteuer um ein Nichts 

ne ſetzte. 

Diele E 8 von e haben etwas von der Art 
Don Quijotes. Und der Vergleich mit den Hidalgos kommt einem 
unwillkürlich in den Sinn, wenn man dieſe Männer, dunkel, in 
10 Er verloren, re — * und dem Leben entwendet, durch 
ie Straßen ſpazieren ſieht. 


Ritter, der dies alles beherrſcht ſeit Fünfzehnhundertundſiebzig 
bis heute und weiterhin! dies iſt, ſamt Argamaſille, Puerta 
Laäpicho, Monteſinos, Eriptana und El Toboſo, die berühmte 
ſpaniſche Mancha 


— — 


Gertrud Aulich: 


Mutter. 


Mitternachts mit weichen Armen 

Set fie zart ihr Kind umfangen, 
tillend an den keuſchen Brüſten 

Sanft ſein hungriges Verlangen. 


Auf und ab mit leichten Füßen 
Schwebt fe eig die dunklen Räume, 
Liſpelnd kleine Kinderlieder, 
Heimlich⸗ſüße Mutterträume. 


Und im Arm es koſend, wiegend, 
Schaut ſie in die reinen, klaren, 
Tiefen Kinderaugen, in die 
Seelenvollen, wunderbaren. 


Sieh, von ihrem Grunde hebt ſich 
Eine große ſchwere Frage, 

Wie ein Schrei aus Ewigkeiten, 
Wie das Wimmern naher Klage: 


mal ein weißes Haus ſchimmert oder einige Bäume dunkel ftehen. 
Das Wunderbare iſt vielleicht der jagha e Duft eines Gebirges 
in der Ferne. Ob wir nun ung Puerto Lagiche kommen, wo — 
wiel wir uns der berühmten 1 Cervantes erinnern — 
on Quijote in einer Schenke zum 
Schende ſteht nicht mehr, oder weiter na 
Windmühlen von Criptana, wo der berühmte 88 des Ritters 
mit den Windmühlenflügeln ſtattfand, die Don Quijote wahr⸗ 
ſcheinlich nicht kannte, weil er nie etwas davon gehört und ſie 
auch nie geſehen hatte, es iſt einerlei, dieſe Landſchaft erſcheint 
uns abenteuerlich, nur deshalb, weil wir im mit den 3 en 
des Ritters der traurigen Geſtalt beleben. Deshalb iſt dieſe 
Dede auch jo quingend, und eben dieſes iſt auch die Erklärung für 
5 oße Er ä 


Und im Rauſch erfüllten Glückes 
Dich ergötzeſt, weil ich werde 


Wenn ich leid⸗ und ſchuldbeladen 
Einmal werde vor dich treten, 8 
Wirſt du nicht ob eines ſolchen 
Menſchenjammers tief erröten? 
ebnis, das man während dieſer wenigen Tage und 
Stunden ſeines Aufenthaltes in der Mancha hat. 

Man mag da und dorthin kommen, man mag in jedes Dorf, 
in jeden Lanbſtrich einen Fuß ſetzen, es ereignet ſich nichts, die 
Menſchen ſind ſchweigſam gegenwartsverloren; jo dünken ſie dem 


Und die junge Mutter? — Plötzlich 
Stockt des Wiegenliedes Weiſe 

Und das Haupt am Kinderantli 
Meint fie ahnvoll, leife... Tele... 


Ä nedner. Anekdoten. 


ihnen auf, huſcht über die Treppe 


der Redner vielleicht etwas Außergewöhnliches verkünde. Oben 


angekommen hört er den Redeſtrom in der gleichen Gemächlichkett 


anz ſicher gehen und 


ermüdend weiterplätſchern, will aber 3 lülternd de fe 
ern e Frage: 


ſtellt daher einem befreundeten Kollegen 
„Nedet er bloß — oder ſagt er was?“ 
* 
Zu Ariſtoteles kam jemand und entwickelte ihm in einer 
langen Rede ſeine Gedanken über dies und das. Ariſtoteles ver⸗ 
hielt ſich ſchweigend. Der Redner redete ſtundenlang. Als er 


ſchließlich zu Ende gekommen war, ſchien er ſo etwas wie Ge⸗ 
e zu i denn er fragte: „Habe ich dich gelang⸗ 
weilt! 


„Keineswegs,“ beruhigte ihn der Philoſoph, „denn ich hörte 


gar nicht zu.“ “ 

In einer ne ag trat jemand als Gegenredner 
50 Er war gerade kein Cicero. „Gemeine Bande,“ ſagte er 
und machte eine Pauſe. „Gemeine Bande — — umſchlingen uns,“ 
fuhr er fort. Aber da lag er ſchon draußen. 

. 

Der Pfarrer Robert Hall, einer der bekannteſten Kanzel⸗ 
redner u hie entgegnete, als er einmal gefragt wurde, wie⸗ 
viele Predigten ein Geiſtlicher in einer Woche ausarbeiten könne: 
Wenn er ein Mann von hervorragender Begabung iſt, eine, ein 
— — von gewöhnlichen Fähigkeiten, zwei, wenn er ein Eſel iſt, 
echs.“ 

* 
Der Chef höchſt erregt: „Sie bummeln die Nächte. — Sie 
Buro, 75 ſtatt zu arbeiten, döſen 
15 — was Sie 


alſch — um jeden 


* 

Müller war ſeiner Ehe N und ſuchte ſeinen Rechts⸗ 
anwalt auf, dem er die Liſte ſeiner Beſchwerden vortrug. „Und 
dann, ihr Redeſchwall macht mich rein verrückt. Sie redet und 
redet den ganzen Tag und die ganze Ngcht. Es iſt nicht zum Aus⸗ 
halten!“ — „Worüber redet ſie denn?“ fragte der Anwalt voll 
Teilnahme. „Ja, das ſagt ſie nicht,“ erwiderte Müller. 


— — 


Lieber, kleiner Mandſchu⸗CTiger! 


Von Paul Eipper. 


Wer viel in Zoologiſche Gärten kommt, hat in jeder Stadt 
ſeine beſondere Freunde — auch unter den Tigern. Da iſt d. B. 
der große Inſeltiger in Frankfurt a. M., der eine Rückenmähne 
hat (it wie ein Löwe und deſſen Halskrauſe ſich vor Wildheit 
ſträubt, ſobald die Menſchen vor ſeinem Käfig geſtikulieren. 

In Berlin gehört meine beſondere Liebe dem ſibiriſchen 
Tigerpaar, das erſt im vorigen . — aus der Mandſchurei impor⸗ 
tiert wurde und vor wenigen Wochen einen Sohn bekam. Dieſes 
Tigerkind wird — wie es ſich für eine ſolche Seltenheit gehört, 
von allen Beſuchern ſehr geliebt. Man hat ihm einen großen 
Raſenplatz abgeſteckt, wo der buntgezeichnete, tapſige Burſche mit 
ſeiner Amme, einer lebhaften Schäferhündin, an jedem warmen 
Tag umherſpielen kann. In der — 5 eit ging das noch ſehr 
bedächtig; wie eine bunte Wollkugel lag das Tigerlein im Gras, 
ſteckte die dicken Pranken weit von ſich und blinzelte in die 
Sonne. Aber die Hundeamme weiß, was zur Er iehung eines 
richtigen Tigers nötig iſt, obwohl ſie zum erſten Mal mit dieſer 
Miſſion betraut wurde; ſie hat das ganz einfach im lig 

Schweifwedelnd naht ſie ſich von der Seite, piögtt chnellt 
ſie über den Kleinen hinweg, ſteht vor ſeiner Naſe und — 
empfängt einen gutſitzenden „Jauſftſchlag“; denn der Pflegeſohn 
hat in reiner Reflexbewegung mit der Vorderpranke abgewehrt. 
Zuweilen umkreiſt die Hündin laut bellend das winzige Tiger⸗ 
tier, das dann aufgeregt ihr folgen will und jedesmal die Balance 
verliert. Oder aber, die Amme tut, als ſchlafe ſie, und dann 
ſchleicht der hoffnungsvolle Knirps Taue auf ſie zu, ganz 
behutſam, zieht die Naſe kraus und ſchnellt die letzten zwanzig 
Zentimeter knurrend auf „ſeine Beute“ los. 

255 iſt äußerſt komiſch und gibt doch ſchon einen Begriff — 
vom Tiger. 


Für eine Flaſche Schnaps. 
Im Staate Michigan gibt es ein Geſetz, nach dem ein Schwer⸗ 
verbrecher, der zum vierten Male rü a geworden ijt, mit 
eden Zuchthaus beſtraft wird. Da ferner in dieſem 
Ftaate ein Verſtoß gegen das Alkoholverbot als Kapitalver⸗ 
Jrechen gilt, iſt vor einigen Tagen wieder der groteste all ein⸗ 
etreten, daß ein Mann, der zum vierten Male beim illegalen 
chnapshandel ertappt wurde, für ſein Leben ins Zuchthaus 
wandern muß . 


auf dem Ulmer Müniter, Wie eine 


Der Spatz ildburgiade 
mutet ſie an, die 4 ichte vom Ulmer S und doch hat fie 
des herr⸗ 


fc en Mun en, und ihr verdankt man den Turmbau 
ichen üniters. Als die Ulmer Bauleute das Gerüft 


das Neſt 
chieben. Endlich nahm der kluge 8 0 die Spitze des Seh 
alms, wendete u e Neſt und ſchob dann den Strohhalm 
equem hinein. Der Gelehrte verfaßte ſofort eine lange Denk⸗ 
ſchrift an den Magiſtrat, daß man es mit dem Balken 0 


gelang. Der Gele 
oldenen Dukaten als 


185 ya 40 Her . Der Spatz feld afleter lang, 
ich und 66 Zentime 
Sch Ged 1 
eiten wurden damals dem EEE RBB" die präch⸗ 
tig auf Pergament gemalte Stiftungsurkunde mit dem 15. Okto⸗ 
ber 1888 als Datum der Geſellſchaft „Hundskomödie“ nebſt deren 
Satzungen, die Nr. 247 des „Ulmer Tageblattes“ mit dem 
Spatzenlied von F. Bauer in Erbach und die von nah und fern 
eingelaufenen ichte. Der Hauptturm des Ulmer Münſters 
mißt mit der Spitze 161 Meter. überragt damit die Türme 
des Kölner Doms noch um 5 Meter, und iſt ſomit der höchſte, 
als auch der ſchönſte Kirchturm der Erde. 


Aberglaube in Amerika. Na nen gr 
meldungen gibt es in den Vereinigten Staaten über 20.000 Be⸗ 
zufswahrjager und Wahrſagerinnen. Unter ihrer Kundſchaft 
befinden ir nur Leute aus dem Volke, ſondern auch hoch⸗ 
geſtellte Perſönlichkeiten. Die amerikaniſche Oeffentlichkeit iſt 
durch einen Mord an einem Bauern durch zwei abergläubiſche 
junge Leute auf dieſe Tatſache aufmerkſam gemacht worden. 


1 auf den Fidſchi⸗Inſeln. Bevor der 
Dampfer, der den Verkehr von Neuſeeland nach den gain, 
Tonga⸗ und Samoa⸗Inſeln vermittelt, die kleine Inſel Nuiafu 
auf den Fidſchi⸗Inſeln erreicht, ſieht man merkwürdige poſtaliſche 
Vorbereitungen, die von einem Seemann getroffen werden. In 
eine wee Zinnbüchſe wird Poſt gelent, und dieſe wird dann luft⸗ 
dicht verſchloſſen. Der Dampfer läßt bei der Annäherung an die 

njel laut die Pfeife ertönen und verlangſamt die Fahrt. Plötz⸗ 

ch erblickt man 2 2 der Nähe des Schiffes verſchiedene 
ſchwarze Köpfe in den Wellen; es ſind acht Schwimmer, und 
jeder von ihnen trägt einen 8 Bambusſtab, an deſſen 
einem Ende eine kleinere Stange befeſtigt iſt. An dem kleinen 
Querſtabe iſt die Poſt, eingehüllt in ein braunes Papier, an⸗ 
gebunden. Nachdem dieſe eigenartigen Poſtbeute von den 
Schwimmern mit den langen Stäben an Bord gereicht find, 
nehmen — die Zinnbüchſen mit der Juße von außerhalb in 
Empfang und ſchwimmen dann zu ihrer Inſel zurück. 


Wärmewirkung von Stoff⸗Farben. Daß die fen eines 
Kleider 2115 auch auf ſeine wärmenden Eigenſchaften Einfluß 
at, erhellt daraus, daß bei Kälte dunkle und bei großer 
elle und weiße Stoffe angenehmer zu tragen ſind. Der Grund 
ierzu liegt darin, daß dunkle Farben die sur e fallenden Licht⸗ 
trahlen einſchlucken und in rme umwandeln. Die ſchwarze 
arbe, die nahezu alle Lichtſtrahlen einſaugt und in Wärme 
Umſetzt, wie z. B. ſc 4 Jes ſtumpfer Samt, der nach den Jüngiten 
Feſtſtellungen nur 0,4 Prozent des auf ihn fallenden Lichts zu⸗ 
rückſtrahlt, alles andere aber „verſchluckt“, iſt omit die wär⸗ 
mendſte aller Farben für winterliche Kleidungsſt cke. Auch ſehr 
dunkle, blaue oder grüne und gleichzeitig matte Stoffe ver⸗ 
mögen viel Licht zu ſchlucken, wogegen gelbe, gelbliche oder gar 
weiße traben beſonders wenn ſie ſtark glänzen, ſelbſt bei ſtarker 
Lichtbeſtrahlung nicht die mindeſte Wärme entwickeln, da ſie 
alles Licht zurückſtrahlen. 


Sieh mal, Maxerl, was du alles zu Weihnachten bekommen 
ge 3 Da ſiehſt du endlich, Mutter, was ich für ein lieber, 
raver Bub bin! 4 


Können Sie mir zwanzig Mark leihen? Ich habe meine 
3 vergeſſen. — Sie eren Ihre Brieftaſche ſehr oft. 
— Ja, aber das macht nichts, es iſt nie etwas drin. 

* 

Peter ſoll Sätze bilden mit den Wörtern: nächſt, nebſt, ſamt 
eit, außer, aus, gegenüber gemäß und binnen. Seine Arbeit 
ah jo aus: Unjere frühere Minna brachte zu nächſt einen Regen⸗ 
ſchirm nebſt ſamt bei — Mami kauft keine Blumen außer dem 
Laden gegenüber. Geſtern hatte Onkel Max ſchon um ſieben drei 
gemäß Bier binnen. 


Ich möchte Ihnen über meine Verhältniſſe reinen Wein ein⸗ 
ſchenken. — Da wird ein ſchönes Geſöff herauskommen. 


